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&o nehme fie Beides zum ew'gen Lohn! 

Denn wär id) ein König, id) ließ ihr die Kron', 
Bär’ ic ein Krämer, id) Tiefe ihr Gelb 

Und wär’ id) ein Gott, id) Meß ihr bie Welt! 
Mir Schwert uud Harfe ins Grab hinein, 
Mit ihnen beifammen will ich fein!“ 


Einige Akkorde verlangen, die Hände ermatteten, das Inſtrument 
glitt auf den Boden, und die Saiten riffen mit einem Mißtone. Der 
Sänger Iehnte fi matt in die Kiffen zurüd, und — nad kurzer Friſt 
beugte fich die trene Gattin über den Leichnam des zu ſpät Wiedergefun« 
denen. 


Bertha von Weigenftein Taufte das Haus. und beftimmte die 
Herberge zu Pflege für ermübdete Neifende aller Nationen. Es erhicht nach 
dem Sänger Ulrich von Liechtenftein die Bezeichnung „zum weißen 
Schwan,“ und beftand in feiner alterthümlichen Bauart bis gegen das 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts. 
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„Ihr müht mir verzeihen, Freunde, daß ich fo ſpät lomme, aber ich 
wollte nicht eher von Warasdin abreifen, bevor ich nicht erfahren ‚habe, 
was uns Ale fehr intereffirt. Wißt ihr das Neuefte über Frankopand“ 

„Was folften wir wiffen! Sagt Ihr uns etwas.“ 

Nun vernehmt vorerft, daß er Warasdin befeftigt und Truppen . 
fammelt.“ 

„Truppen? Was will er mit diefen?* 

„Wie ich hörte, will er mit denfelden Bethlen entgegenriden, 
welcher fih mit feinen Leuten immer mehr der kroatiſchen Grenze 
nähert.“ 

„Er mag kommen!“ rief fentig der edle Berislanie „Wir 
werben in hinlänglicher Zahl beifammen fein, um ihn nicht mur freund- 
ſchaftlich zu erwarten, ſondern ums ihm fofort anzufchliehen. Berelnt mit 
diefem mächtigen Verbündeten, werben wir uns um fo fräftiger an 
Franlopan rähen können.“ 

„Und was weißt Du noch über Frankopan?“ 

„Dem genügt es nicht, dag er die Edelleute verfolgt, ihnen das Ver« 
mögen, ihren Unterthanen Vieh und Leben nimmt, er hat jogar bie Unge ⸗ 
ſetzlichleit begangen unjerm Notar Stephan Patacic das Siegel unjerer 
Königreiche mit Gewalt abzunehmen.“ 

Unerhortl“ 

Bei Gott!“ rief Einer der Herren, „Frankopan ſcheint zu glaaben, 
es fei das Königreich Kroatien fein Paſchalil, das er mr nach Belieben 
plündern dürfe.“ 

„Seid ruhig," rief der alte Balagovic. „Berathet Fieber ein 
gutes Mittel für bie Heilung unferer Wunden,“ 

„Es gibt fein anderes Mittel, als Gewalt mit Gewalt zu vertreiben |“ 
ſchrie Berislavic. 

„Für jegt kann dies noch nicht gefchehen. Aber Uebermorgen wird 
die Landes» Kongregation in Agram abgehalten und da wollen wir es mit 
dem Ban aufnehmen, jeboch auf dem gejeglichen Wege und bei bem 
grünen Tiſche. Erft wenn dies nichts nütt, dann erft miffen mir von 
Gewaltmafiregeln reden,“ 

„Es wird uns wohl endlich nichts anderes übrig bleiben als die, 
Gewalt,“ meinte Zmajlovic, „Der Säbel fchlichtet eine verworrene 
Sache cher, ald e8 vernünftige Worte thun können, wenn fich dieſe auch 
auf irgend welche beſtaubte Geſetze noch jo kräftig ftügen. Ein grünes 
Geld erſcheint mir als befferer Kampfplatz wie ein grüner Tiſch.“ 

„So ift es, fo ift es!“ ertönte es mehrfeitig. 

„Manchmal ift es fo,” bemerkte Kruſelic, „aber wicht 
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zahl der Auweſenden drohend gegen den Bar. Dieſer wurde dadurch er 
moch mehr ergirnt und fehmur, bie ihm angethanene Beleidigung 
wollen. Darauf löfte er den Landtag auf. Die Stände ‚entfernten fi A 2a 
ungufieener mit dem Yan als früher, während Diefer, von ben Seinen 
begleitet, rachegierig ſich nach Warasdin begab. 

Schloß Warasdin, das ſich and jegt mod) mitten in der Stadt 
gleichen Namens befindet, war als Befigthtum des Grafen Erdody zu jener 
Zeit ſiart befeftigt, durch ftarfe Schlofmauern mit vier feften Thürmen vor 
jedem Ueberfalle gefhügt, von ftarfen Erddaämmen und Verſchanzungen 
umgeben, im welche bei einer Belagerung aus der Drave Waffer einge 
faffen werben fonnte. 

As Frankopan in das Schloß kam, begab er ſich ſogleich in den 
Saal, warf Müge und Sübel anf den Tiſch und ging im Zimmer auf 
und ab, 

Der Bann war ein ungewöhnlicher Dann, welcher Jedermann gleich 
derartig unangenehm berührte, daß man ihm nicht mehr vergeffen Tonne, 
menn man ihn auch nur eim einziges Mal gejehen Hatte, Er war bei 
vierzig Jahre alt, hoch und kraͤftig gebaut, hatte eine hohe, aber ſchmale 
Stirne, Meine ſchwarze, feurig ftrahfende Mugen und das ausdrucsvolfe 
Geſicht war von einem dichten ſchwarzen Barte umrahmt, Seine gewöhn ⸗ 
fiche Tracht war bie reihe nationale Meldung, das iſt ein rother Dolman 
mit goldenen Platten auf der Bruſt, rothe Hofe, gelbe Stiefel mit großen 
Sporen, goldenen Gürtel und um den Hafs hatte er eine glänzende werthe 
volle Kette mit dem Portraite des Kaifers Ferdinaud II. geſchlungen. 
Diefelbe war ihm für bewiefene Treue und Muth zum Zeichen der Könige 
lien Gnade und Anerkenmung gegeben worden. 

Wer ihn jegt gefehen hätte, wäre gewiß erfchroden vor ber gefafteten 
Etiene, den ungewöhnlich leuchtenden Augen, dem böswilfigen Lächeln, das 
bie feſt übereinander gelniffenen Lippen umjpiekte. Gr trug das Ausjehen 
eines don böfer Leidenſchaft ergriffenen, nun mehr als gewöhnlich furcht 
baren Mannes, den augenſcheinlich unfelige und grauſame Gedanfen bes 
ſchaftigten. 

Eine Weile ging er im Gedanlen vertieft im Gemache auf und ab. 
Dann trat er plöglic zum Tiſche und Käutete heftig mit. der darauf ber 
findlichen Slode, Dem fogfeih eintretenden Diener befahl er zur Stelle 
dem Kaftellan, Nibie mit Namen, herzubeordern. Diefer erſchlen auch 
alsbald, 

„Was iſt während meiner Abweſenheit hier Veſonderes vorgegangen ?* 

er. 

„Nichts, gnädigſter Herr. Ich würde es Euch ia — 
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Gräfe Marie, die Gemalin des Banus, faß in ihren Zimmer, 
am einer unvolfendeten Stiderei, welche in ihrem Schooße ruhte. Aber das 
Auge weilte nicht darauf, fondern ftarrte durch das Fenſter gegen das Ger 
birge Doanfeica, Hinter welchem eim ihr fehr Liebes Schloß Tag. Schwere 
Seufzer hoben ihre Bruft und biefe, wie das eintönige Picken der Uhr 
und das Athmen eines Heinen Bolognejerhiindgens, welches neben bem 
Arbeitstiſchchen ber Gräfin anf einent weichen Polfter fag, waren bie einzigen 
Laute, welche die düftere Stille des Gemaches unterbrachen. Die Gräfin 
war noch jung, aber viel Kummer und Schmerz Hatten ir Geficht wor 
der Zeit gebleicht, bittere Thränen die Helfen Augen ermattet und viele 
ſchwere Seufzer die rofigen Lippen getrodnet. So glich) fie in ihrem weißen Ans 
zuge einer weißen Lifie, deren Wurzel von einem Wurme im verödeten 
Garten zernagt werben, und die ſchmerzhaft verdorrt. 

Tönende Tritte wurden laut, das Hundchen ſchlug an umd der Banus 
erſchien im Gemache. 

„Nun, da bin ich,“ ſagte er höhniſch lächelnd. „Gewiß Habt Ihr 
mich nicht fo ſchnell zuruckerwartet; aber feht, mic) trieb die Liebe hierher,“ 

„Laßt euren Spott,“ erwiederte falt die Gräfin. „Habt Ihr mir 
etwas Unangenehmes zu fagen, fo ſprecht es kurzweg und ohne Umſchweife 
heraus.“ 

„Wie könnte mir fo etwas einfallen,“ höhnte der Banus weiter. 
„Weiß ich doch, wie Ihr Euch nach mir fehnt und defhalb kam ich vor 
der Zeit aus Agram. Aber laſſen wir das Liebesgezänfe. Antwortet auf 
meine Fragen. — Welder Bote lam diefer Tage zu Eud, und was 
brachte er Euch mit?“ 

„&inen Brief meines Bruders.“ 

„Gebt ihn her, daß ich ihn leſe. — Ah, Ihr werdet umeuhigl — 
Nun, wird's bald?“ — 

‚Bitternd nahm die Gräfin den Brief aus der Tifchlade. Der Banus 
riß ihn ihr aus der Hand und Tas: 

„Liebe Schwefter Marie) Ich Habe Altes erfahren, und lann am dent 
unwärbigen Verfahren nicht mehr zweifeln, mit melden Dein und unjeres 
ganzen BVaterlandes Mörder Dein Leben vergiftet. Ich gebe Dir einen 
Rath, dem Du fogleich Folge leiften jollft: verlaſſe deinen Peiniger je cher 
je lieber und kehre in dem Kreis deiner Dich Liebenden und achtenden Ders 
wandten zurüd. Das rathet Dir ganz ernſtlich dein Bruder Sohann 
Graf Erdödy.“ 

„Wie menſchlich iſt doch euer Bruder!" rief der Banus Höhnifch, den 
Brief auf den Tiſch werfend. „Aber die Zeit wird kommen, wo fein Blut 
I ahtuhien aber "Pa NG ER here Se arena 
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den Heeres, amd beſchäftigte ſich ausgiebig mit Srlegsrüftungen für den 
Fall, als Bethlen Im Kroatien einfallen ſollte. 

Unterdeffen wurden bie Freunde Turfovic und Kruſelle von 
Magdalena und deren Mutter fo forgfam und zärtlich gepflegt, daß 
ſelbe in funzen Zeit genafen. Der Sommer war darüber vergangen, der 
Herbft herangelommen, und bald ſollte Schlog Greben ein Tummelplatz 
frohlicher Säfte werden. Es follte mämlich den 1, November die Bur- 
mählung Magdalenens mit dem edlen Krufelic ftattfinden, 

Der Tag, welder die ehelichen Wonnen bringen ſollte, war erichie- 
nen. Viele Freunde dee Familien hatten ſich eingefunden, die kirchliche 
Zrauungsfeierlichkeit war beendet, und die Gäfte faßen an der Mlitags- 
tafel. Alles war froh und glüdlid, mm Magdal ena zeigte ſich mißge ⸗ 
ftimamt, ohne daß fie anf Befragen den Grund anzugeben bermodhte; nur 
äußerte fie ſich, ihr Herz fei unbegreiflich ſchwer bebrüdt. 

Die Sorte war unlergegangen und bie Nacht über Schloß Greben 
hereingebrodhen, bie Säfte waren von Turkfopic eingeladen worden im 
Scloffe bis zum Morgen zu verbleiben, und fo begaben ſich einige ältere 
Herren und Damen zur Ruhe, während die jüngeren Leute noch am ber 
Tafel verblichen. Auch die Neuvermählte war zur Nuhe gegangen. 

Da — um Mitternacht — meldete ein Diener, daß ein Pilger, der 
don einer weiten Neife gelommen, um ein Nadhtlager bäte, Turkopic 
Kieß denfelben eintreten. Es war ein großer Mann mit langem grauen 
Haar und Bart, befleidet mit einer braunen Möndsfutte und den gewöhn« 
Kichen Attributen eines Pilgers. Er hielt ftets die Augen zu Boden ger 
ſchlagen, wollte weder Speife noch Trank zu fid) nehmen, fondern bat uur 
um eine Schlafftätte, Man wünjchte dem wirklich unheimlichen Gaſte eine 
gute Nacht, und ließ ihn ſich in fein Schlofgemad entfernen, Um 2 Uhr 
begaben ſich auch die Hochzeitsgäfte ſammt und fonders zur Ruhe. 

Der Tag war kaum angebrochen — es war der zweite November, — 
der Allerſetlentag — als Kruſelie, den der Schlaf floh, aufſtand, ſeine 
Gattin kußte und ſich in den Garten begab, um in der friſchen Herbſiluft 
über das Gluck nachzudenken, das ihm endlich durch den Beſitz der Ge 
liebte gewährt worden. Nachdem er einigemale den Garten durchſchritten, 
jegte er fich unter biefelbe hunbertjährige Linde, wo er im Frühlinge ſich 
Magbalenen zum Weibe erbeten hatte, und träumte jüß und himmliſch fort. 

Die Sonne ſtand bereits hoch am Himmel, bie. Säfte. verſammellen 
ſich zum. Frühftüde. 

„Wo ift Krufelic?* Hieß es allgemein. 

Man ſuchte ihm im ganzen Schloffe; er war nirgends zu finden, 
Plöglic ertönte aus weiblicher Bruſt ein entſetzlicher Schrei. 

A 














— 


Sammt mit goldenen Schnuren und Franfen bedeckt, errichtet und unter 
demſelben auf einer Eſtrade, zu welcher drei Stufen führten, ſtanden drei 
reichbergoldete, das Faiferfiche Wappen tragende Chronfeffel, 

Schon waren. die Säle gefüllt; In prachtvollen Gewändern fahen 
die Säfte thells auf ben an den Wänden angebrachten ſammtnen Sitzen, 
oder promenirten in den Sälen plaudernd auf und ab. Da verkündete ein 
rauſchender Tuſch die Ankunft der Majeftäten. 

Ein glängender Zug, an deffen Spige der Kaiſer MarimiltanIL, 
die Raiferin Marta und der König von Frankreich ſchritten, kam 
aus den inneren Gemächern der Burg. Hinter den Mojeftäten gingen die 
Er herzoge, die Franzöftfchen Kavaliere, die Hofdamen und Hofherren, alle 
in den Foftbarften Kleidungen ftrahfend von Gold und Brillanten. Lang- 
fam beivegte ſich der feierliche Zug durch die zu beiden Seiten ehrerbietig 
Pla machenden Bürger dem Throne zu, auf welchem die Majeftäten 
Platz nahmen, indep die Familienmitglieder zu beiden Seiten desfelben 
fich geuppirten. 

Heinrich II, König von Frankreich, ftand damals in feis 
nem breiundzwanzigften Qebensjahre, feine Geſtalt war von mittlerer Größe, 
ſchlank und zierlich, feine Haltung aber etwas gebiet, was ihn Meiner 
erfeheinen ließ, als er in Wirklichkeit tar. Seine Geſichtszuge waren nicht 
ſchon, die Naſe dick md ſchwer, die Lippen grob und ſinnlich. Auf der 
Oberlippe thronte ein kleiner, aufwärts gedrehter Bart und am dem Kinne 
trug er einen Spitzbart, den man zu jener Zeit A la royalo nanıtte, 
Seite Augen waren nicht ohne Glanz, aber deren Blide waren ſcheu und e 
argwohniſch. Bewundernswerth waren die Beinheit und Friſche feiner Haut 
und feine wundervoll Meinen Hände, wie fie feine Dame in ganz Frank⸗ 
reich aufjumweifen im Stande war. Beſondere Bewunderung erregten auch 
feine Handſchuhe don Weißer Seide, was damals in Wien mod; micht 
„Höflichkeit“ (Mode) war. In feinen Ohren trug er lange Perlengehänge, 
die das weibiſche Ausfchen des Königs noch vermehrten und ihm faft bis 
Auf die Schultern fielen. Auf der Auferften Spike feities foräfältig ger 
pflegen, wohlgefräufeften Hanres jap ein kleines ſchwarzſammtenes Barett, 
welches ftatt mit einer Meder, mit einer in alfen Farben blitzenden Dias 
mant-Wigrette gefehmiictt war. Um den Hals gefehlüngen trug er eine 
ſchwere Goldtette, an welcher der Meine heilige Geiſtorden in Brillanten 
don unermeßlichem Werthe hing, Sein Gürtel, feine Schuhſchnallen, die 
Nefteln an ſeinem Wammſe taten rein Üüberfäet mit Juwelen, nicht min ⸗ 
der das Wehrgehange, in dem ein Schwert mit goldenen, pradhtvolf giſe ⸗ 
lirten Gefäge und ſammtener Scheide ſtack. Neben dem Schwerte hing ein 
goldgeftiktes Taſchchen voll Heiner ſilberner Flacons mit —* Vai 
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die Bürger amd Frauen, die am Tamze teilnahmen, Feierlich bemegte ſich 
der Zug in allerlei graziöfen Windungen durch die Säle und kehrte end» 
lich wieder zu dem Throne zurück, auf dem die Kaiferin und König 
Heinrich ihre Stühle wieder einnahmen und den langſam an ihnen vor⸗ 
überziehenben Tänzerpaaren zufahen. 

Plöglich machte Heinr ich TEL eine Bewegung der Uceberraſchung, 
mit Mühe hielt er einen Ausruf der Bewunderung zurüc, der feinen 
Lippen entfchlüpfen wollte, beim Anblicke eines Mädchens, das focben an 
der Hand eines hübfchen, ſchlanken jungen Mannes voritberfchritt. 

Das Mädchen, welches fo bie Aufmerlſamleit bes Königs erregte, 
verdiente mit Mecht dieje Bewunderung. Ein langes Gewand von weißer 
Seide, befegt mit Bändern von himmelbfauen filbergeftidten Sammt, vers 
rieth tnapp anliegendb die herrlichen Formen ber etwas über die Mittels 
größe reihenden, fehlanfen Geftalt, Ein herrlicher Spitenfragen, an der 
Bruft mit einer goldenen, perfenbejegten Schließe zuſammengehalten, fiel 
über die runden Schultern; in reichen Welten, blos mit einer Perlenſchyur 
durchflochten, umrahmte ihre üppiges, dunlelbraunes Haar das edle Oval 
ihres reizenden Antlitzes, welches die zarte Weiße und Durchſichtigkeit der 
Haut, der Heine frifhe Mund, die großen, blauen Augen mit den jhön 
gefchtweiften Augenbrauen, umd die Hohe, reine Stirne zu einem Mufter 
der volfenbetften weiblihen Schönheit machten. 

Mit glühenden Augen blickte Heinrich der. feenhaften Exrfcheinmg 
nad, bis fie in den Gewühle der Anweſenden feinen Blicken entſchwand. 

Lagrange, ber feinen Pla an des Könige Seite wieber einger 
nommen hatte, bemerkte feines Gebieters Aufregung und aud den Gegen» 
ftand berfelben. 

Heinrich wandte ſich zu ihm; mit einem Blicke fehlen er Ihm ſel⸗ 
nen Wunſch mitgetheilt zu haben, denn Lagrange trat von bem Throns 
ftufen herab, mifchte ſich in das bunte Gewihl ber Tanzenden, um 
fehönen Mädchen zu folgen. Schon fah er das weiße Seid desſelben vor 
fi ſchimmern, als er fih am Aermel feines Alaswanımfes von rüds 
warts ergriffen fühlte. Umwilfig wendete er fih um, um den unwillkom⸗ 
menen Störer feines Planes zur Rede zu ftellen, da blicte er in ein paar 
lachende, blaue Augen und eine freundliche, Helle Stimme rief ihm freudig zu: 

„Seigneur Lagrange, ſeid Ihr's wirklich? 

Lagrange betrachtete einen Moment das lachende Geſicht des 
Spredenden, eines jungen Mannes von blühenden Wusfehen im reicher 
Hoflleidung, dann überflog ein Rächeln feine eben noch von dem Zorn gerö- 
theten Züge, und dem Undern die Hand Punta N) ERBE 
und freudig aus: 

as 
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puntt derſelben bildeten die ehrwardigen Geſtalten eines altlichen Mannes 
von freundlichem, biederen Ausſehen und einer nicht viel jüngeren Frau, 
deren Züge noh Spuren einftiger großer Schönheit verkünbeten. Beide 
waren im die Tracht der reihen Bürger damaliger Zeit gelleidet, und 
ſprachen mit einer jungen Manne, in violeltem Seidenwamms mit Golde 
{chnären, weiten, bis an den halben Schenkel reichenden Hofen vou ſchwar ⸗ 
zem Sammt, an der Seite mit golbenen Knöpfen und Troddelu geziert. 
Den Gürtel umſchloß ein Hübfehgearbeitetes Wehrgehänge in dem ein Schwert: 
mit filbernen Gefäße hing. An der Seite des Sünglings ftand das reizende 
Deäbchen, nach welchem Lagrange fo eifrig gefucht Hatte, und bie er 
nun feinem Freunde mit: den Worten zeigte: „Dort, dort ift fie, bie 
ich fudhe,“ 

Auch Marinolli war überraſcht von der: zauberifhen Schönheit 
des, Mädchens und betrachtete basjelbe eine Weile mit ftummer WBewuns 
derung. 
„Bei der Madonna,“ wandte er ſich endlich an Lagrange, „Euer 
Geſchmac ift, wie immer, außerordentlich. Im ganzen Reiche Frankreich 
gibt es lein holderes Kindl“ 

„Kränkt mir meine Landomänninen nicht, mein theuerer Graf und 
finnt ein Mittel, wie, wir erfahren, wer das ſchöue Mädchen iſt.“ 

„Das foll nicht ſchwer fein. Aber treten wir näher an die Wand, 
der, Neigen beginnt, und ich erhalte nicht gerne Stöße in die Nippen, die 
ih nicht durch Degenſtöße vergelten kann.“ 

Die Mufik begaun, und im flüchtigen „Reigen“, dem Ahnheren des 
Wafzers, drehten fih die Paare den Saal hinab. 

Als die beiden. Kavaliere an die Wand traten, um dem Gewühle 
ber Tanzenden zu eutrinnen, erhob ſich ein. behäbig ausjehender, wohlbe⸗- 
tleideter Bürger mit einem weingerötheten Vollmondsgeſichte von ber Site 
bank und, machte dein Grafen Marimolfi eine ehrfurchtsvolle Ders 
beugung. 

„Sieh! da, Meifter Freidank,* rief biefer, ihm die Hand, auf bie 
Schulter legend, „das ift gut, daß ich Euch finde, She lennt ja alle Bürger 
dom Wien und Fönnt ung Auskunft geben," 

„Befehlt immer, Herr Graf,“ antwortete der Dürger, „wohl kenn' 
ich alle und. alle klennen mich. Hahaha,“ 

Marinolli frug ihm nad) mehreren: ganz gleichgiltigen Perfonen, 
über welhe Freidant mit regſamer Zunge Auskunft gab; endlich lenkte 
er. das Geſpräch auf die beſchriehene Gruppe und frug, mit dem Finger 
auf den, chrwürbigen Bürger zeigend: 

„Und wer find diefe dort?“ 
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ſuchte rings am Boden mit den Fackeln, ob nicht ein zurüchelaſſenes 
Schwert, ein Handſchuh oder was iminer zu finden wäre, was die Spur 
der Ränder verraten konnte, doch man fand richte, ald das Schwert 
Hans von Th au's, zur Hälfte mit Blut getränft. 

Alle geleiteten num die Sanfte mit der noch immer ohnmächtigen 
alten Fra zu dem Haufe ihres Gatten, Der alte Hutftoder war der 
Verzweiflung nahe, als er den Verluſt feiner Tochter erfuhr, und nur mit 
diefer Mühe gelang es dem Zureden der Buͤrger, feinem kunftigen Schwie ⸗ 
gerſohne und ihnen die Sorge für Gifela's Wiederfinden zu überlaſſen. 

Endlich gab er nach und Hans verlieh mit den Bürgern jein 
Haus, um der Vetlorenen nachzüforſchen. 


Us Gifela ihre Beſinnung wieder erlangte, fand fle ſich in einem 
nicht ſehr großen, doch prachtvoll eingerichteten Gemache, welches nur durch 
eine an der Dede hängende Ampel von mattgejchliffenem Glaſe ſchwach 
trleuchtet wurde. Thüre und Fenſter waren durch ſchwere Sammtvorhänge 
verhullt. Ste ſelbſt lag auf einem breiten, üppigen Ruhebette, welches in 
einer Vertiefung des ginmers ſtand, und ober dem ein breiter herrlicher 
Spiegel die ganze DVreite des Altovens einnahm. Vorhänge, vom gleichem 
Stoffe, wie die air Chir und Fenfter, dienten als Scheidewand zwifchen Zimmer 
und Wifoven, jet aber waren fie aufgeſchlagen und mit goldenen Schnüren 
befeftigt. « 

Es dauerte eine Weile, ehe das Mädchen die volle Klarheit des 
Geiſtes toieder erlangte. Der Ueberfall, die Entführung, alles das trat 
mit einem Dale lebhaft vor ihre Seele, mit einem Angftrufe fprang fie 
dor dem Muhebette, ftürzte auf die Vorhänge, hinter welden fie Fenſter 
vermuthete, zu und riß fie auseinander. Ihr Augt fiel auf fehwere, mit 
bfantem Metall befchlagene Läden, die jedem Verſuche, fie zu öffnen, Hohn 
ſprachen. Auch am dem zweiten Fenſter war ihe Bemilhen nicht erfolg« 
reicher. Sie eikte zur Thüre, rüttelte am ber reichvergoldeten, ein liegendes 
Weib vorftellenden Schnalle, doch umfonft. Sie wich, und warte nicht, 

Gifela war gefangen. Deich, mit augſterfülltem Herjen, hob fie 
ihre Augen zu den Wänden des Zimmers, doch hocherrdthend fenkte fie die 
felben wieder beim Anblicke der lasciven Gemälde, melde, beftimmt die 
Siune zu erregen, abwechſelnd mit Spiegeln alle Wände zieren. 

Sie ging wieder dem Ruhebette zu, auf deffen Rand fie fh, ix 
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Im Haufe des Vaters der armen Gifela Herrichte bie höchſte 
Beftürzung, der größte Sammer. Ale Nachforfgungen nad dem geraubs 
ten Mädchen waren vergebens geweſen — man hatte nichts entdedt — 
feine Spur aufgefinden, wer die Frevelthat vollbracht haben könute. 

Hans don Than war der Verzweiflung nahe. Unermüdlich, 
ohne ſich Speife noch Trank zu gönnen, ierte er den ganzen Tag, welder 
der Nacht des Unheils folgte, in ber Stadt und deren Umgebung umher, 
feug dort und da, doch immer ohne Erfolg. Die Nacht fan, eine furchte 
bare, ruhelofe Nacht für den jungen Mann, dem man fein Thenerftcs 
geraubt hatte, Bis zu Tode erfchöpft, bie Glieder wie gebrochen vor Er— 
mübdung, jchleppte er ſich zu dem Haufe des Vaters feiner Braut. An 
den Thorſtufen jant er nieder, Thränen in den Augen, Verzweiflung im 
Herzen, ſich und fein Geſchick verwünſchend, welches ihm nicht erlaubt 
hatte in ber Vertgeidigung feiner geliebten Braut zu fterben. Lange ſaß 
er in dumpfes Hinbrüten verloren ba; der Tag begann zu grauen, die 
Sonne fandte die erften Streiflichter über die Erbe. Da glaubte Hans 
in einiger Entfernung eine Geftalt zu bemerken, die in einen dunkeln 
Mantel gehullt, mit wanfenden Schritten fi mit einer Hand an die 
Wände der Hänfer ftägend, auf ihn zufchritt, Von Zeit zu Zeit hielt die 
Geftalt wie erfchöpft inne, Hans erhob ſich, mit vorgeſtrectem Ober 
leibe, mit hervorquellenden Augen folgte er jeder Bewegung der Verhülls 
ten, die höchftens noch dreißig Schritte don ihm entfernt war. Wieder 
blieb fie ftehen, ba erhob fie ba8 Haupt zum Himmel; das Ende bes 
Mantels, welches fie über den Kopf geichlagen Hatte, fiel, und Hans 
erfannte bie bleichen, fchmerzverzerrten Züge Gifela’s, deren herrliches 
dunkles Haar, aufgelöft in reihen Wellen, über Bruft und Schultern flof. 

Einen Jubelſchrei ausftoßend, war Hans mit drei Springen bei 
feiner Braut, die bei feinem Aublicke den Ketten Meft ihrer Kräfte zu ver« 
Tieren ſchien und ihm beſinnungslos im die Arme fiel, 

Leicht wie eine Feder hob er fie empor und eifte mit ber fügen Laſt 
zurũck zum Thore. Laut ſchallend, ließ er den Hammer ertönen, der das 
ganze Hans in Aufruhr brachte. Man öffnete und Hans ftürzte mit 
dern Rufe: „Ich bringe Gifela, eure Tochter!“ die Treppe hinauf ir 
die Stube des alten Hutſtocher, der ihm halb angelleidet ſchon ar der 
Thüre entgegenfam, und beim Anblick jeines geliebten Kindes, mit einem 
Dantgebete gegen ben Himmel, in die Knie ſank. Nicht geringer war bie 
Freude der Mutter. — Man legte das noch immer ohmmächtige Mäbchen 
auf ein Ruhebett und brachte Salz und Eſſig, um fie in das Leben zus 
züdzurufen. 

Endlich gelang es; doch ach! das mar nicht mehr der Blick Giſela's, 
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Im einer anf den Graben mündenden Seitengaſſe rollte eine jchöne 
mit feurigen, reichgeſchirrien Pferden befpannte Eqiipage dem genannten 
Plage zu. Im derfelden ſahen ein Dann und eine Frau, gepugt und nach 
der neueſten Mode gefleidet, und wenn Einer frug, wer bie Leute feien, bie 
eine fo herrliche Equipane befäßen, erhielt er vegelmäßig zur Antwort: 
Wie, Ihr kennt die nicht? das ift der weiche Fleiſchhauer Horba und 
feine Frau, Der gibt Teinem Cavalier nur einen Fingerbreit nad.“ 

Horda, deffen Voreltern fo weil er fih erinnerte immer Fleifchhauer 
geivefen waren, Hatte in feiner Jugend basfelbe Handwerk ergriffen und 
durch unermübfichen Fleiß das ihm von feinem Bater überfommene ſchon 
ziemlich anfehnfiche Vermögen fo bedeutend vermehrt, daß er mit Recht für 
einen der reichften Männer im Lande galt. Nun begann: er, ohne jedoch 
fein Gefchäft aufzugeben, ein großes Haus zu führen, er gab bie prächtigften 
Diners und Soupers, hielt die Herrlichften Pferde, die fehönften Equipagen, 
kurz er that Alles Mögliche, um der Welt zu zeigen, daf er reich fei. Die 
Eitelfeit, ob feiner Pracht umd feines ruriöfen Lebens willen, von den 
Leuten bewuudert und bemeidet zu werben, Hatte ſich ganz der Seele dieſes 
Mannes bemächtigt, er wollte mehr gelten im den Augen des Volkes, als 
die Höchften Wiürdenträger, die angejehenften Kavaliere des Hofes, denn ex 
ſelbſt ſchaͤtzte fih Höher als alle die Großen des Neiches, indem er ewig 
mit Stolz darauf hinwies, daß er ſich die Mittel zu feinem Leben mig dem 
eigenen Händen erworben habe, Viele der Edelleute, welche fein immer 
offenes Haus befuchten, ſich an feinen reichen Tafeln ergögten und feine 
feinen Weine traulen, wollten ihn bewegen ſich adeln zu laſſen, damit er, 
mie fie meinten, ganz einer ber Ihrigen werde, aber Horba wies berartige 
Borfchläge immer zurüc, indern er freimüthig fagte, er Lege keinen Werth 
auf einen jungen Abel amd fei viel ftolzer darauf ein alter Bürger zu fein. 

Horva hatte viel gute Eigenſchaften, wozu fein unermüdlicher Fleiß, 
feine Thätigkeit und feine Freigebigkeit, die gene und viel gab, gehörten, 
aber fein zu manchen Zeiten faft unerträglicher" Hochmuth, fein Eigene 
dintel, befonder® aber die wilde, unzähmbare Heftigleit, in die er bei 
jedem geringen Aulaſſe gerieth, verdunfelten feine guten Seiten und machten, 
daß er in Wien allgemein belaunt, vielfach beneidet, aber nur wenig bes 
Tiebt war. 

Dem Aeußern nad) war er ein robufter, hochgewachſener ſchöner 
Man, mit fenelgen, ja wildblickenden Augen und dunklem Haar. Ein 
Blick von ihm machte Jedermaun in feinen Haufe erzittern, feine Frau 
nicht ausgenommen, fo ſehr fürchteten Alle den Jaͤhzorn und die maßloſe 
‚Heftigkeit diefes Maunes. 

Marie, jeine Frau, war ein anfpruchelofes Weſen, das fi von 
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Horva fah nicht daruach aus. Det fiel auch bem Rathe dag vers 
ftörte, Ausfehen desſelben auf. 
2 „Its möglich, Horval* frug er, „fagt doch, dag Ihr Spaß 


„Nein, es iſt Ernft, Ich Habe meine Frau erſchlagen.“ 

Damit ſchlug er die Hände vor fein Geficht und ftürgte voraus in 
das Thor des Schrannengebäudes, damit die Lente auf der Straße nicht 
fehen follten, wie ber ftarke, eiſerne Mann nunmehr tweinte wie ein Sind. 

Traurig und wahrhaft ergriffen folgte ihm der Rath. 


Der Prozeß Horva erregte das ungeheuerfte Auffehen in Wien. 
Man: verwendete ſich vielſtitig für den fonft unbeſcholtenen Mann, dem 
nur ſein maßloſer Jahzorn zu einer ſolch' entſetzlichen That hingeriffen 
hatte; doch gegenüber dem Maren, offenen Geſtandniſſe bes. Fleiſchhauers 
blieb ‚der irdiſchen Gerechtigkeit nichts anderes übrig, als das Urtheil zu 
fällen, welches auf Tod durd den Strang lautete, 

Horva hörte ruhig und gelafien fein Urtheil an, er verlangte nicht 
zu appelfiren, und erHlärte ſich befriedigt: von dem. Ausgange feines Pro- 
aeffes. Er bereute fein Verbrechen tief und aufrichtig, fein Stolz und Hoch 
mut war gebrochen, und er wollte feine Unthat fühnen. mit feinem 
eigenen Leben. 

Anı einem trüben, naßlalten Morgen im Spätherbfte, wenige Monate 
nach dem Todtſchlage, drängte ſich eine zahlloſe Menſchenmenge au hohen 
Markte. Am ärgften war das Gedränge vor bem Schrannengebäube, Nur 
mit Mühe. konme die dort aufgeſtellte Militärabtheilung den Platz vor 
dem Haufe freihalten. Das Chor des Gerichtshauſes war geſchloſſen und 
öffnete ſich nur den Beamten und Dienern des Magiftrats. 

As es ſechs Uhr ſchlug öffnete fih das Thor des Schrannengebäus 
des. Zuerft Fam eine Ablheliung Infanterie, welche ſich zunchſt der Wipplin⸗ 
gerftraße aufftelite; dann folgte ein einfacher, holzerner Karren, mit zwei 
Pferden beipannt, ber Henkerkarren; welcher-unter dem Ballone bes Haus 
ſes anhielt. Auf dem Karren befanden fich außer dent Kutſcher noch ein 
Geiftlicher, neben ihm der Verurtheilte und ihnen gegenüber zwei Gehilfen 
des Freimanns, melde das Ende der Stricke, mit welchen der Delinguent‘ 
gebunden tar, im den Händen hielten. Der: Verurtheilte war Horda — 
er war inider: Zeit, welche feit dem. Tode: feiner Frau ı vergangen: mar, 
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raſchen Schrittes in das Thor des Haufes trat, Er, frug dafelbft einen 
der ihm ehrfurchtsvoll begrüßenden Beamten, welche noch daſelbſt ftanden, 

„Welcher Rath führte die Verhandlung über den Fleiſchhauer Horva?“ 

„Der Herr Magiftratsrath Stern, Euer Majeftät,* antwortete der 
Gefragte. 

Fuhren Sie mich in fein Bureau.“ 

Der Beamte verbeugte fih und geleitete den Kalſer in das erſte 
Stodwerk, wo er ihm bie Thlire eines Zimmers öffnete, 

Der Kaifer trat ein. Hinter feinem hoch mit Aften befadenen Schreib« 
tiiche faß der Magiftratsrath, traurig und niedergeſchlagen, den Kopf in 
die Hände geftütt. Beim Geräufce der Schritte des Katſers erhob er ſich, 
und als er in dem Eingetretenen dem Kaiſer erfannte, jprang er überrafcht 
von dem Stuhle auf und fehritt dem Monarchen entgegen, aim ihn mit 
einer tiefen Verbeugung zu begrüßen. 

„Mein lieber Rath Stern,“ fprac der Kaiſer, „Sie haben den 
Prozeß des unglüdlihen Horva durchgeführt?“ 

„Zu dienen, Ener Dajeftät,“ antwortete jenfzend ber Math, 

„Das Urtheil fiel ſtrenge aus. Walteten Feine Milderungsgeinbe vor ?* 

„Genug, Euer Majeftät, Doch der Unglüdliche ſchien jede Erleich⸗ 
terung feines Looſes zu verfchmächen, Er geftand volffommen bei Sinnen 
geiwefen zur fein, als er bie Frebellhat beging, und ba blieb dem Richter 
nichts übrig, als bem Buchſtaben des Gefehes zu folgen.“ 

„Und glauben Sie daran ?* 

„Denn ich offen ſprechen foll, Euer Majeftät, nein. Ich = wa 
zeugt, denn ich war ein Tangjähriger Freund des Verurthellten, ja, 
es noch, ich bin feft überzeugt, dag nur fein Jähzorn, feine — RR 
tigfelt, die er mie zu zügelm verfuchte, ähm zu der Unglüdsthat "veranlagt 
haben,” 

Auch ich bin ihrer Meinung, IH Habe den Mann felbft gewarnt, 
ich Habe ihm felbft geſagt, daß fein Hochmuth und feine Heftigleit ihm 
noch in's Unglück bringen würden. — Sein Eigendunkel ließ ihn 
die warnenden Worte überhören und leider gingen biefelben in Erfüllung. 
Beben Sie mir ein Blatt Papier.“ 

Der Rath; reichte dem Kaifer, welcher fih an den Schrelbtiſch geſeht 
hatte, das Verlangte und mit raſchen Zügen ſchrieb der Kaifer einige 
Beifen auf das Blatt, und unterfertigte es fobann mit feinem Namen. 

„Sch will nicht,“ ſprach ber Kaifer, „daß der Dann, jonft rechtlich 
and unbefcholten, ob einer That bes Zornes willen den Tod bes Verbrechers 
zlelden foll. Schiden Sie dies augenblicklich auf den Nichtplag, noch iſt 
8 Zeit,“ 
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tachfener Mann im After von 26—28 Sahren, mit hübſchem, fonmders 
branntem Geficht, dunleln Augen und Fangen braunen Loden, in denſelben. 
Er trug einen big über die Knie reichenden Falteurock von ſchwarzem 
Sammt, um die Mitte von einem vothen Ledergürtel zufammengehalten, 
dann ein Barett mit einer rothen Agraffe und um die Schulter hing an 
einem breiten rothen, goldducchwirkten Bande jein Saitenſpiel. Seine Schuhe 
waren beftaubt, er mußte einem weiten Weg gemacht haben, fehlen aber 
leineswegs ermädet. Er grüßte die Anweſenden mit Abnahme feines Barettes, 
nahm das Spiel von feiner Schulter und begann ein kurzes Präludium, 
das die Geſpraͤche ringsum verftummen machte und Aller Aufmerkſamleit 
auf den ſchmucken Spielmann lenkte. So ſchön hatte noch Keiner gefpielt, 
und als der junge Mann nad) Beendigung des Vorfpiele® mit fonorer, 
wohlflingender Stimme ein fröhliches Lieb vortrug, ftieg das Vergnügen 
ber Säfte mit jeder Strophe und lauter Beifallsjubel befohnte dem munteren 
Sänger, als er mit einem raufchenden Akkorde fein Lied beendigt hatte, 
Die Bapen flogen nur in das Barett, weldes an feiner Seite lag, doch 
das achtete. der Sänger laum; viel mehr Lohn für feine Kunft fehlen ex 
darin zu finden, daß ihm das reizende Bärbchen zum Dank für fein 
ſchones Lied, einen Humpen, mit ſchaumendem Diere gefülft, mit den eigenen 
Händen kredenzte. Ein flüchtiges Roth färbte feine Wangen, feine feurigen 
Augen Hefteten ſich auf das Antlig der jehönen Ländlichen Hebe, und mit 
einem; „Ich bring Euch's, Jungfrau!“ Teerte er den mächtigen Humpen 
im einem Zuge. Auch dies Kraftſtück erregte den Beifall frohgelaunter 
Säfte, Bärbchen fühlte ſich durch den fenrigen Blick des Junglings vers 
wirrt und eilte fort, die Wangen mit hoher Möthe übergoffen, Schien ihr 
dod ber junge Dann fo ganz Anders, als- die fahrenden Schüler und 
Sänger, welde gewöhnlich im Brauhofe einſprachen. Nun ftimmte er gar 
ein Liebeslied a, umd wenn das Mädchen verftohlen nach dem ſonder⸗ 
baren Manne hinblickte, da fand fie feine Augen ftets auf fich gerichtet 
und faft fehlen es ihr, als gäften auch die ſüßen Worte der Minne, die 
er fang, Niemandem als ihr allein. Die Zuhörer jubelten, als der Sänger 
ſchwieg. Man rief ihm zu allen Tiſchen, überall ſtrecllen ſich ihm die Hände 
mit ben gefüllten Humpen entgegen, und er bewles fh im Trinken eben 
fo wader wie im Geſange. As die Nacht hereinbrad, verabſchiedete ſich 
der Sänger mit dem Verfprechen, am mächften Tage wieder zu kommen, 
und als er an Bärbchen vorüber ſchritt, legte er mit einen bedeutungs- 
vollen Vlicke die Hand auf fein Herz, fo daß das Mädchen mar mit 
Muhe die Worte zu ſtammeln vermochte: „Lebt wohl, Junker.“ 

As fie dann ihr Kümmerlein betrat, da ſchwebte des geheimnißvollen 
Sängers ſchone Geftalt immerdar vor ihren Biden und auch im ihren 
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kein Fürft der Welt ſich eines gleichen rühmen Tann, doch fehlt das Weib 
mir, das mein Haus verfehöne. Moft Ihr es fein, die Göttin meiner 
Burg, o fo erhort mein Fleh'n, folgt mir, Sungfrau, ic bit! Euch — ich 
bejchwöre Euch!“ 

Barbchen Hatte den mit großer Haft gefprodienen Worten des 
Sangets verwirrt und beängftigt zugehört; die fühe ſchmelzende Stimme 
des Bittenden, die ſchmeichleriſchen Worte Tegten fih warm um ihr Hera; 
da traf mit einem Male der Traum, dem fie die Nacht nach der erften 
Begegnung mit dem geheimmißvollen Sänger gehabt, wieder vor das Auge 
ihrer Seele, im Geifte fah fie Franz, dem fie Treue geſchworen, zertreten 
von bem renden, mit dem blutbefleckten Kleidern, und erbleichend riß fie 
ihre Hand aus der des Fünglings und floh mit ben Worten: „Laßt mid, 
ich bin die Braut eines Anden,“ zur in das Haus, 

Der Berfaffene blickte ihr erftarrt einen Moment lang nach, dann 
verzerrten ſich die fchönen Züge in dem Ausbrude ber furchtbarſten Wuth. 
Er murmelte einen wilden Fluch vor ſich Hin, zerſchmetterte fein Ealtene 
fpiel mit einem Schlage an dem Stamme des Baumes, an dem er geſtan⸗ 
den, und verlieh dann mit einem gewanbten Sprunge über die niedere 
‚Hede den Garten. 

Der Nachmittag war gefommen, die Gäſte auch, doch ber Sänger 
blicb aus, Barbchen verhielt fih den ganzen Tag mi 
traumeriſch, und als die Sonne im Untergehen war, ftand fie 
Zaune, welcher den Garten umſchloß, und bfidte finnend 
Feuerballe nad, der das am Himmel ftchende Gewött mit 
Rändern ſaumte und Häufer und Bäume lange gefpen 
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dle Urſachen zu erklären, bis endlich das Gerücht ſich verbreitete, das Mäd« 
hen jei mit dem fremden Sänger bavongelaufen, und der „Erumme Claus“ 
habe gejehen, wie fie mit ihm eim flinles Roß beftiegen, und wie dann 
beide gegen Süden zu mit Windeseile fortgejprengt feien. 

Bon diefer Zeit an war die Froͤhlichleit und gute Laune des „dicken 
Ydrg“ dahin, traurig fchlih er im Brauhofe umher, fih um nichts mehr 
tümmernd, und als die Gäfte ganz ausblieben, ſchien er es laum zu 
bemerken. 

Nicht minder hart traf diefe Nahriht den armen Franz, ald er 
mit ber, wenn auch nicht fehr bedeutenden Erbſchaft feiner Muhme in ber 
Taſche nadı Leoben zurüdfem. Er wollte nicht daran glauben, doch erzählte 
man ihm von allen Seiten fo viele wahre und erfundene Details ber 
Entführung, daß der arıne Junge ganz irre wurde, und endlich mit herbem 
Schmerze jelbjt an die Untreue feiner Geliebten glaubten mußte. Da ging 
er zu dem alten dien, traurigen Jörg und gejtand ihm offen, wie er 
Bärbchen geliebt und wie er gehofft, fie fein Weib nennen zu können, 
Der alte Wirth nahm ihn freundlich auf, und als er feine Erzählung 
geendigt hatte, ſprach er mit dicken Thränen in den Augen, die Hand des 
Burſchen ergreifend: „Bleib bei mir, Fran z, fe Du mein Sohn — wir 
Können zuweilen reden von ihr, von meinem armen — verlorenen Kinde.“ 

Bon dem Tage an blieben die beiden beifammen, und oft ſah man 
fie des Abends im Garten des Brauhofes ſitzen, beide tranrig und nie 
dergefchlagen. Der dice Jörg war ein magerer Förg geworden, und der 
ſchöne Franz ein bfeiher; und wenn ber einft fo rüftige ſchöne Burſche 
nunmehr mit trüben Augen und milden Schritten dur bie Gaſſen von 
L oben ſchritt, da rfimpfte mandes Divnlein, bie Bärbchen ben ſchmucken 
Hungen ſchon lange mißgount hatte, das Näschen und meinte ſchnippiſch: 
„So geht's, geſchieht ihm aber Recht, was hängt er fein Herz am eine 
Landfahrerin.“ 





Mehrere Donate waren ſchon vergangen, ſeit die ſchoͤne Brauers⸗ 
tochter aus Leoben verſchwunden war. Der Sommer ging zu Eude, um 
dem kühleren Herbſte Play zu machen. In einer herrlichen Vollmondnacht 
ſchritt ein Meiner Trupp wilbausjehender, verfchledenartig bewaffneter Ger 
ſellen durd; den Zerrwald. Trog der Dunkelheit, die umter dem dichten 
Blatterdache des Waldes herrfäte, und welche das ftrahlende Licht des 
Mondes nur an wenigen Stellen zu durchbrechen vermochte, fchienen die 
nächtlichen Wanderer ihren Weg doch ganz wohl zu finden, denn raſch 
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Thüre zu pochen, und zu toben, — Er bat, beſchwor Barbchen ihm 
zu öffnen, drohte und fluchte in einem Athen, doch das Mädchen Konnte 
ihm micht mehr Hören, denn fie war bereits in den Gang geſchlüpft 
und ſchritt mit wogender Bruſt und faft afhemlos dem Ausgange zu. 
— AS fie das Ende des Ganges erreicht Hatte, blidte fie mit ver⸗ 
haltenem Athen vorfihtig hinaus, und bemerkte den Wächter, ber den 
Krug am feine Bruft gedrückt, mit weinfeligen Augen in bie Sonne blin⸗ 
zelte. Sie verhielt ſich volllommen ruhig. Der Räuber ſehte ben Krug 
wieder am ben Mund, und fehleuderte ihm mach einem langen Zuge in das 
Gebüjcd, denn er war leer. Er verfuchte ſodann ſich von Boden zu erhts 
ben, doch mit Mühe vermochte er fich Im eine Enieende Stellung aufzurichten. 
Auf die Beine tan er trotz aller Anftrengung, nicht, da ftieß er einen 
zornigen Fluch aus, warf fich wieder der Länge nach zu Doden, und war, 
den Kopf auf die beiden Arme gelegt, frz darauf fanft entjehlafen. Leife, 
taum den Boden berührend, Hufchte Barbchen an ihm vorbei; ein Strid, 
der von einem Baume herabbing, mit einem Knoten am Ende, war das 
Mittel, die Hecke, die ihre den Weg verfperrte, zu öffnen. Sie zog daran 
nicht ohne Mühe, da theilte fih das Gebuſch und mit einem Sprunge, 
nur mit Anſtrengumg einen Yubeleuf unterbrüdend, eilte Bärbdhen in 
den Wald, — So fehnell, als es ihr möglich mar, lief das Mädchen 
zwifchen den Bäumen fort, ohne fih nur einen Augenblick der Nahe zu 
gönnen. Faſt eine Stumde mochte fie fo fortgeeilt jein, ſchon fühlte fie vom 
der Anftrengung des Laufes ihre Kräfte ſchwinden, ihre leider waren zer» 
riffen burch Dornen und Heden, ihre Arme zerfragt und bfutrünftig, ba 
wurde es fichter zwiſchen den Bäumen, und nach wenigen Schritten ftanb 
fie an der großen Straße, welhe den Wald von Norden nad Süden 
durchſchnitt. Ein Geräufh von Huffchlägen erregte ihre Aufmerlſamleit; 
da erblidte fie einen mit rohen Chierhänten beladenen Wagen, der von 
zwei ftarfen Pferden gezogen, laugſam die fteinige Straße gegen Mürzs 
zuſchlag rolfte, Der Kutſcher, ein junger ftämmiger Bauer, ſchritt wohl⸗ 
gemuth und gleichgitltig neben feinen Pferden, und war nicht wenig über 
raſcht, als er plöylih aus dem Walde ein Mädhen auf ſich zuftürzer 
fah, die ihn beſchwor, fie mit fi zu nehmen. Der Bauer warf, als fir 
ihm in flüchtigen Worten ihre Flucht erzähfte, ſchnell die Felle vom Wa- 
gen und ließ das jchöne Bärbhen, nachdem er eine Dede auf dem 
Voden besfelben auegebreitet, im denfelben nieberlegen, Dann legte er feine 
Ladung wieder forgfältig. über biefelbe und fuhr wieder Tangfam, wenn 
auch vorfichtig um ſich bliclend, die Strafe weiter. 

Schon war er kaum mehr eine BViertelftunde vom Ende des Waldes 
entfernt, da war der Wagen mit einem Male von einer Menge wilder 
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nehmen mit und bei ihm follft Du bleiben, bis Du wirft Yommen zur 
Einficht. Morgen, gleich morgen ſollſt Du mir fort und id; will doch 
fehen, ob nicht wird fein aus Dir zu machen ein ordentlicher Menſch“ 

Nach dieſen, mit Heftigfeit herausgeftoffenen legten Worten verließ 
der Alte die Stube, und ließ die Thüre ziemlich unfanft hinter fih in's 
Schloß fallen. 

Kaum Hatte der Vater die Stube verlaffen, fo ſprang Simon ober 
Simeli vom Benfter weg und balte, zornig die Fauſt nach dem Abge- 
henden. 

„Dho,“ rief er, „Vãterchen, fehlgeſchoſſen, wenn Ihr glaubt, daß 
ich werd' geh'n mit dem langweiligen Mofes im fein polniſches Dorf, 
wo ich ſoll vielleicht wägen Zimmer und Pfeffer für ein paar Pfeumige 
jebem lumpigen Bauern. Fort werd’ ich geh'n von Euch, aber nicht nad) 
Polen, fort werd' ich gehn, aber Euch zu Frog, Euch zur Schand', daß 
Ihr folit denken an ben Simeli. Ich werd' ein Chrift, hat mir doch ber 
Pater Andreas Münzer von ben Jeſuiten verfproden, wenn ich will 
laſſen von dem: Ungfauben meiner Väter, ſoll ich es haben gut für alle 
Zeiten, ſoll ich fein ein freier Menfch, dem nichts wird Befehlen dürfen 
ein alter grämlicher Mann. Ich ſoll es nod können bringen zu einem 
großen Herrn, hat er gejagt, umd werd’ nicht mehr tragen müſſen die vere 
bammte gelbe Binde an meinem Arm, daß mir die Buben immer nade 
freien: „Bud, Iudl* 

„Gleich geh’ ich zu dem Pater in’s Collegium St. Clemens und 
werd’ ihm fagen, daß ich will werden Ehrift — der ganzen Judenſchaft 
zum Trotz. Aber fo wie ich da bin, geh’ ich nicht; cher will ich noch ſor⸗ 
gen, daß ich mas befomm’ für meine Meinen Ausgaben.“ 

Vorſichtig blidte Simon vor die Thüre, durch welche fein Bater 
das Zimmer verlaffen Hatte, und horchte eine Weile, ob ſich fein Geräuſch 
hören ließ, und da er nichts hörte, ſchloß er fie wieder leiſe zu umb eilte 
dann auf den Fußſpitzen nach einer andern Thüre, bie aus der Stube in 
ein Meines, durch ein Lämpchen matt erlenchtetes Gemach führte, im welchem 
mehrere Käften und Pulte und ein alter Schreibtifh ftanden. Gerüuſchlos 
trat Simon in das Meine Zimmerden, deſſen Thüre er offen ftehen Tief. 
Seine ganze Aufmerkſamleit wendete ſich einer Meinen Schublade in dem 
hohen Auffage des Schreibtifches zu. Er zog einen an der Spike umge 
bogenen Nagel aus der Taſche umd öffnete damit leicht und raſch die Keine 
Lade, Diefelbe war bis zum Nande mit Rollen von Gold und Silber 
gefüllt, von denen Simon mehrere, nachdem er fich überzeugte, daß fie 
Gold enthielten, herausnahm und in feinen Taſchen a 
Dann ſchloß er die Fade wieder zu, ſchlich aus dem Zimmer, 
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men Mann. Thatſache war, daß Herr Franz Rama taptägli bie 
Kirche beſuchte, auf ber Straße ftets mit niedergeſchlagenen Augen und 
frommer Miene erfehien, und fich im feiner Neben ſiets großer Salbung 
und Andacht befließ. Ex war immer ärmlich, aber rein gefleibet, nicht das 
Meinfte Fleclchen war auf feinem verfehoffenen Warme zu bemerken, und 
im Gürtel, mo andere Bürger das kurze Schwert trugen, ſteckle bei bein 
frommen Manne cin Kleines, ziemlich abgegriffenes Gebetbüchlein. 

Biele wollten zwar bemerken, daf das langſame pathetiſche Sprer 
en des Herrn Kawka oftmals von einem ganz anderen Geifte ala benz 
der Demuth und Frömmigkeit herrügren dürfte, und dag die in allen Far⸗ 
ben vom Helfeoth bis zum dunlelſten Violett prangende Naſe des heiligen 
Mannes unmöglich nur duch die Tröftungen der Neligiom zu ſolchem 
Ganze gelangt fein könnte, 

Stine Frau war wenig fihtbar, fie war eine große, ftarfe, ziemlich 
hubſche Perfon von mittleren Alter, die ihren, ſtets mit trummem Rücken 
cinherſchleichenden Gatten um eine volfe Kopfeslänge überragte, und in jeder 
Beziehung dolllommen beherrſchte. 

Am ſelben Abende nun, an dem Simon dem vaterlichen Haufe ent ⸗ 
flohen war, fahen die beiden Gatten im einem Hinterzimmer des Häus— 
chens eben beim Nachteffen. Eine große Schüffel mit dampfendem Fleiſche, 
ein mächtiger Kuchen daneben, fo wie ein meitgebauchler Krug mit Wein, 
bewiefen deutlich, daß die große Magerkeit des Herrn Kawka feines: 
wege vom Mangel an Eräftiger Nahrung Herrühte. Beide Ließen ſich das 
federe Mahl wohl munden, und wem ber fromme Mann ben Srug an 
feine Lippen fette und mit fangen Zilgen das buftige Naß einfog, dann 
blinzeften feine Augen fo Luftig und vergnügt über den Rand bes ſtruges, 
daß feine Verehrer und Freunde ihn gar nicht wieder erfannt Haben 
mürden. 

Ein Klopfen an der Hausthäre fidete die Eheleute in ihrer Behage 
lichteit. Kama bfidte erichroden nach der Thüre, indeß feine Frau mit 
zorniger Geberbe dem Krug, welchen fte eben ar die Lippen führen wollte, 
wieder auf ben Tiſch fette. 

„Zum Teufel,* rief fc, „Hat man denn nicht einmal des Abends 
Ruh! im Haufe?“ 

„Bit,“ machte Rawla, „das muf eine Nachricht von den Patres 
fein, ich Terme das Klopfen des Bruders Thaddaus, Räume ſchuell dem 
Tiſch ab — ſchnell — ſchnell.“ 

Die Frau verbarg Wein, Fleiſch und Kuchen Haftig in einem Wand⸗ 
ſchranle und ſetzte dafur einen Krug mit Waſſer, ein Stüd Brod und Kaicant 
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Simon, „genießt mit und, was wir Haben, tie teilen es mit Euch vom 


gen Herzen. 3 

„Behaltet das ſelbſt,“ erwiederte Simon lachend, „oder beffer noch, 
werft es zum Fenſter Hinaus und bejorgt und was Beſſeres. Da iſt 
Selb.“ 

Bei diefen Worten zog er ein Gofbftüd aus ber Taſche und warf 
:@ auf den Tiſch. ö 

Die Miene der Hausfrau erheiterte fich augenblidlich, als fie bas 
ante Metall erblidtte. 

„D, Ihe ſollt Alles Haben, Yumter, mas euer Herz verlangt,“ rief 
fie aus, „aber wir find arme Leute und wiſſen Kaum mehr vom Golde, 
118 daß es gelb und glänzend iſt. Franz, zeige bem Junler das Säms 
merfein, wo er wohnen und ſchlafen foll, indeß ich für das Eſſen for 
gen till.“ 

PVergeßt mir nicht auf einen Krug Wein,“ ſprach Simon nod, che 
ir dem Hausherrn folgte, um feine neue Behauſung anzufehen. 

Die Fran Kamwla’s verbarg, nachdem die Beiden das Zimmer ders 
Taffen, das Golbftüd in einem ziemlich umfangreichen Süden, welchts fie 
aus einem verborgenen Wache ihres Schranks zog, and in dem ſchon cine 
ganz hubſche Anzahl ſolch blinkender @efellen ftedte. Dann nahm fie das 
Fleifch, den Kuchen und den Wein wieder aus dem Schranke, ftellte Alles 
auf dem Tiſch, und erwartete dann bie Rücklunft Simon’ und ihres 
Mannes, die auch gleich darauf erfolgte, 

„Ah,“ rief Simon beim Eintritte aus, „das fieht gleich anders aus.“ 

Dann ſchlug er feinen Hausherrn Fräftig auf die Schulter, daß 
diefer unter dem Schlage zufammenfnicte umd forderte ihn lachend auf: 

„Na, ſetzt Euch, Alter, laſſen wir uns ſchmecken, was ba ift.“ 

„Dh,“ murmelte Kawka mit einem ſchwachen Verfuche, ſelue ges 
heuchelte Frommigleit beizubehalten, „erft das Tiſchgebet.“ 

Betet meinetwegen. Ich bin noch ein Jude und habe Zeit bis ich 
Katholifch bin.“ 

Simon griff wacker zu, nicht minder die Hausfrau. Auch Kawka 
Hatte fein Gebet mit Überrafchender Schnelle beendet und beeilte fich, dem 
Beifpiele feiner Fran zu folgen und bald herrfchte eine heitere, ungezwungene 
Frohlichleit in der Heinen Gefellihaft, die dem Weine jo wacker zuſprach, 
daß der fromme Kawka in feinem Entzücken den übermüthig luſtigen 
Simon zu wiederholten Malen zärtlich an bie Brut drücte, fein Haus 
durch feinen Eintritt fiir gefegnet erklärte und endlich, übermannt vom der 
Stärke feinee Gefühle, unter den Tiſch fiel. 

Simon late übermäßig über den Gefallenen und wurde von Fran 
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tretenen, „was führt Dich in das Haus der Trauer, auf dene —— 
Hand’ Iehovah s⸗ 

„Vater Lazarus“, begann Abel, jo hieß der junge Mann, * 
hab’ geſehen geſtern Abend euren Simelil“ 

Zitternd erhob ſich Lazarus Halb von feinem Stuhle. 

„Di Haft ihn geſehen?“ rief er aus, „Sprich, mo, wo?* 

„Wie ih Habe gefagt, geftern Abend. Es dunfelte ftark, ich ging 
durch die Altſtadt und kam da an einem Heinen Haufe vorbei, aus deſſen 
Fenſtern Licht ſchimmerte. Zufällig warf ich hinein einen Blick und fah 
ftehen im Zimmer einen Knaben, der eben anzog einen Mantel. Ich er 
kannte Simelt, der mit einem andern Mann ſprach, der fhon war ganz 
bereit zum fortgehen. Ich jehlug den Mantel um mich, daß man nicht ſolll 
Kennen, daß ich bin ein Jude und verbarg mich in ber Ecke eines Hauſes, 
um micht zu werden gefehen dom den Beiden, bie glei darauf kommen 
aus dem Haufe. Ich folgte ihnen vorfichtig und wir gingen Lange Zeit 
durch Gaffen und Gäßchen, bis fie am Ende der Stadt in einem ſchmutzigen 
Gäfhen traten in ein Meines Haus, von dem die Fenſter zwar verhängt 
waren, aus bem aber Lachen und Lärmen und luſtige Muſil erſchallt. 
Bon Zeit zw Zeit ſah ich einzelne Perfonen gehen in das Haus, andere 
herausfommen, denen Teicht anzuſehen war, daß fie waren betrunfen. Es 
war. ein schlechtes Haus, Herr — Einen haben fie, auf die Straße ges 
worfen, daß er ſich fehlug blutig den ganzen Kopf und haben ihn noch 
Männer und Dirnen verhöhnt und befhimpft, bis er fi hat mühſelig 
aufgerafft und ift gegangen fort. Ich ſah das Alles, kaum zehn Schritt! 
von mir, denn ich hatt’ mich geſetzt im eine Mauernifche, wo Niemand 
mich Tonne! bemerken, Es ſchlug zwei. Uhr, da kam Simeli mit feinem 
Begleiter wieder heraus — auch die Beiden ſchienen mir, ftark betrunken, 
denn fie taumelten und wanlten die Straßen fort wieder dem Haufe zu, 
wo ich fie hatt” zuerſt gefehen, Dort wohnt Euer Sohn, Vater Lazarus 
— ietzt jagt, was ſoll ich thun?“ 

Lazarus hatte traurig und ſeufzend die Erzählung Abels angehört. 
Nach einer Welle ergriff er die Hand bes jungen Mannes, und frag ihn 
mit bebender Stimme und leuchtenden Augen: 

„Abel, ih hab’ Dir immer gethan Gutes, willſt Du mir ee 
alles das mit. einem Male?" 

„Wie fönnt Ihr fragen, Vater Lazarus, vom Herzen gernel* 

„Nun denn, ich will Die geben Geld, ſuch' zu erfahren, wie. ber 
Dann Heißt und mas er ift, bei dem mein Sohn wohnt, Such’ zu erfahs 
en, ob der Man ift zw gewinnen mit Geld, daß er mir gibt wieder 
heraus mein Kind, Ich will ihm. geben Hundert Dufaten, zweihundert, 
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breigumdert, wenn es muß fo fein. Doch fang’ am mit fünfgig, dab mar 
nicht wirft das fChöne Geld vor bie Säue. Bang’ es Hug an, Abel, ſag“ 
ih Dir. Wirft Du können?“ 

Ob ich werd’, Bater, gewiß. Verlaßt Euch auf mid.“ 

Lazarus erhob fi) und gab Abel mehrere Goldſtücke. 

„So,“ fprach er, „da Haft Du Geld. Wenn Du haft erfahren eiwas, 
wirft Du mir bringen Nachricht — ich will Dich belohnen reich, daß Dir 
fotlft werden glüdich, wenn ich wieber haben werbe in meinem Haus den 
Buben, der mein graues Haupt bedroht mit Schand und Spott.” 

"Ohr ſollt fein zufrieden, Vater, ich bin gewandt und gefcheidt, ich 
werd’ Euch fhaffen den Simeli.* 

Mit diefen Worten drückte er dem Alten die Hand und verlieh die 
Stube, 


Simon führte, wie wir aus dem Berichte Ab els vernommen haben, 
im Hanfe des frommen Herrn Franz Kawka cin ziemlich freies, Tuftiges 
Toben, Herr Kamta und feine Frau forgten für Altes, was Simons 
Herz uur wunſchen lonnte, und im der Heinen Hinterftube wurde ge 
und gezecht oft bis [pät in die Nacht. Kawka ging Morgens, wi 
in die Kirche, da er den Nachbarn gegenüber die Maste nicht fo 
wie dor feinem jungen Freunde. Die nächtlichen Spaziergänge — 
immer mit großer Heimlichleit und Vorſicht, um nirgend 
erregen, In den Mittageftunden kam immer ein Pater ans | 
der Iefniten, um Simon im der hriftlihen Religion zu mn 
Knabe, der mit feinen matürlichen Anlagen zu Hruchelei | 
leine beffere Schule zur Ausbildung biefer fehönen Eige 
men Können, als in das Haus Kamfa’s, wußte 
loſen Geiftlichen die Rolle eines Convertiten fo mı 
derjelbe volllommen getäuſcht wurde und im & 
innere Beruf zur chriſtlichen Religion den 2 
Einige Wochen ging im diefer Weiſe 
Wunſche Simons, — So beb 
er feinem Vater entwendet hatte, bi 
das Gold nur zu verſchwinden 
Hausleuten zu geftchen, daß ih 
dasfelbe Höchftens noch adıt 3 
fir beffen Taſchen der bei w 

































Das Ehepaar machte fih ſodann am die Arbeit des Durchfeifens 
der eifernen Stangen des Fenſtergitters, bog dasjelbe fodann fo weit 
zurüd, daß cin Menſch durchgeichlüpft fein lonnte, und am nächften Mor⸗ 
gen janmerte Herr Kawka höchſt auffällig vor den zufammengelaufenen 
Nachbarn über die Flucht des ihm anvertrauten Judenknaben. 

Als er dem Pater Münzer die Botſchaft überbradite, fühlte ſich 
biefer zwar. höchſt unangenehm berührt, doch mit Achſelzucken erflärte er, 
vor ber Hand nichts weiter thun zu Können, Der fromme Geiftliche jedoch, 
welcher ben Unterricht Simons in der chriſtlichen Religion geleit Hatte, 
war wahrhaft befümmert über den Verluſt feines Zöglings, vom bem er 
ſich fo viel verfprocen Hatte; einem der Väter fiel aber ein, daß Kama, 
der Mann, dem fie ihr volles Vertrauen fehentten, fie jo jhmählig hin 
terging. " 


Es war ſchon hoch am Tage, als Simon aus dem feſten Schlafe, 
der mit bfeierner Schwere auf ihm gelaftet Hatte, erwachte. Sein Kopf 
war ſchwer und eingenommen, feine Glieder wie zerſchlagen und nur mit 
Muhe vermochte er, ſich auf feinen Lager aufzufegen. Erftannt blicte er 
am ſich; er rieb feine Angen, zupfte fi an den Ohren, um ſich zu ver ⸗ 
gewiflern, daf er nicht träume, denn er fand fich nicht mehr im der Same 
mer bei Kawka, fondern in einer Stube feines Vaterhaufes, die er wohl 
lannte, da fie gewöhnlich zu feinem Arreſte diente, wenn er bejonder® 
ungeberdig gewefen war. Er fprang vom Bette auf, und ftürzte zu dem 
engvergilterlen Fenſter, um in den Hof bliden zu lönnen. Es war fo, er 
befand fich wieber bei feinem Water, Einen Augenblid lang fühlte er große 
Angft, dann aber Tehrte ber alte Trotz zurück im fein Gemäth, er ſchwur 
alfe® zu thun, um ber Gewalt feines Vaters wieder zu entrinnen, und 
fih an Kawka, durch deſſen Verrath allein er wieder hier fein Lonnte, 
zu räden. 

Das Zimmer, in welchem er fid befand, lag, wie er wohl mußte, 
im Erdgeſchoſſe des Hauſes, weit ab von der Strafe, und Schreien und 
Kärmen drangen von hier aus micht zu unberuferen Ohren, Er hatte die 
Erfahrung ſchon zu wieberholten Malen gemacht, ohne jemals etwas anderes 
damit zu erzielen, als daß die ſchweren eichenen Bohlen vor dem einzigen 
Fenſter der Stube gefchloffen wurden und er dann außer der Freiheit auch 
noch des Tageslichts entbehren mußte. Um aber den Leuten im Haufe 
bemerklich zu machen, daß er wach fei, begann er mit ber Fauſt am ber 
Thüre zu pochen, und nahm endlich, als die Fauſt allein micht den achd- 
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ſeppe ſel ihm als ber lebendige Beweis davon zugeſchlat worden. Dieſe 
Erllärung erbitterte Mosbach bi im die Ticfen feines Gemüthes; cr 
ärgerte ſich über die Gemeinheit diefer VBermmihung, gebot emblich fi 
Diener, ber einmal angeregt, zutraulich fortjchwagen wollte, Lin 
ſchweigen, und brachte eine ſeht unruhlge Nacht zu. 

Am andern Morgen begab er fich zu dem Abbé vel’immo, um 
von ihm vielleicht Mehreres zu erfahren, fand ihn aber zu feinem Vers 
druße nicht zu Haufe. Seinen Mißmuth vermochte er weder feinem Vater, 
noch dem Fräulein zu verbergen, obgleich Letztere Alles aufbot, ihren Vers 
fobten an ſich zw feſſeln. Als fie jedoch jagen, bap mit ähm für der: Yugen- 
beit nichts anzufangen war, beſchloſſen fie wieder abzureifen und beffere 
Gelegenheit abzuwarten, Sobald fie entfernt waren, ſchrieb Mosbach an 
den Mobs, ſich fogleich, wichtiger Urfachen wegen, zu ihm zu verfügen Es 
derfteichen jedoch mehrere Tage, und der Geiftliche erſchien nicht; auch war 
der Affeffor des Prozeſſes wegen fo am dem Altentiſch gefeifelt, daß er 
nichts weiter im biefer Angelegenheit unternehmen konnte, obſchon immer 
ber Gram über Giufeppe's Verluft an’ feinem Herzen: nagte. 

Eined Tages begab er fich wieder in die Wohnung des Abbe, hörte 
aber mit Erſtaunen von deffen Haustwirth, daß er fchon feit einigen Tas 
gem ausgezogen fei, und Niemand wußte, wohin. Er hatte daher dem Abbs 
im Verdachte, daß er der Entführer des Knaben geweſen wäre. Bald wurde 
die Sache noch vertwicelter, Der Maurermeiſter machte die Anzeige, da 
feine Tochter Heimlich entwichen wäre, man hatte erfahren, daß fie in 
gleitung des Knaben das Gefangniß befucht habe, und nun fehlen es aus 
gemacht, daß Beide miteinander entflohen waren. Es wurben daher ſogleich 
Stedibriefe ausgefertigt, und alle nölhigen Maßregeln getroffen, aber Alles 
dergebend. Das Mäbchen, ſowie der Knabe kamen wicht zum Borſchein 
Mos bach ſelbſt kam durch feine erteilte Erlaubniß des Kerlerbeſuchts 
in ein mißliches Licht, und fühlte ſich durch die ihm zugelommenen Weis 
fungen fo bitter gefränft, baß er mit den Mften zugleich ein Geſuch um 
feine Entfaffung einreichte, die er auch erhielt, Und; nun widmete er ſich 
fortan ausfchlieſend feiner Kunſt. Endlich aber, da ihm bie Abwefenheu 
feines lieben Knaben immer unerträglichet ward, und feine Spur verfautete, 


ließ eines Tages im diefer Abficht feine Wohnung, während ihm ber alte 
Diener brunnnend und fopffehüttelnd nachſah. 

Mittlerweile Hatten ſich aus den Verhören ſo hiderſprechende Dinge 
ergeben, daß den Richtern faſt die Köpfe verwirrt wurden und die Sache 
endlich bis zum Kaiſer Joſef ſelbſt ging. Eihhorm geſtand zwar feinen, 
a a and a 
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